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Wie ware esmit Barbara Va- 
lentin? 
Dieter K. Warsteim 


Liebe Leute. 

das Mädel von Seite 30 (Su- 
sanne) Eurer Juli/August- 
Ausgabe war ja wirklich Spit- 
Am BIT<H=1l[e/z/@arzigierzianlsiragele! 
uns In der Werkstatt zur Au- 
eiSalVellelsigaTgisieigeleieigmiakelz: 
nachsten Nr. von Dolly mehr 


Bilder von Susanne! 


Grüße aus München 
Paul. Mike und Harald. 
Munchen 





urzll[ouBiellVäiutzter1stTeisl 

Eine Ausnahme war da Ihre 
Juli-Ausgabe mit dem Modell 
„Susanne" (Seite 30)! Leider 
arzinlalafelleieigz1nW Telar=T=/Re 0172 
BiaeE EN gerzierifiagelzisingeil: 





Hallo Dolly-Redaktion. 

Euer Fotograf Michael Jützler 
hat mit seinem Modell Su- 
sanne (Seite 30) voll ins 
sIelalW=1p4egersigeliie/a m DIT .NT=IE 
ne ıst ja unheimlich suß und 
schmuckt jetzt unsere Mon- 
tage-Fahrzeuge. 

Auf allgemeinen Wunsch 
=/glauieisnalsigaleleiaksielsigjlelzign 
ojdieieiae/eloialunar- mm anT=iaiamv/ein 
dem feschen Mader|. 

eleteH ©igtisiel 

K.M. Pforzheim 


Betreff: Juli-August-Ausga- 


be von Ihrem Magazın DOLLY 
KeigBarzioicäasliglaig=z0l8l 7 .NETelöLIE 
Ngaigeirde[siaaKeisixTeligelieianieis 
gejtefeigzimar=imlaKels/W-NTelaliWieie 
aallgellalccwelsigsieigteigiiteian die: 
up-Mädchen entdeckt auf 
seite 30 „Susanne”. schließ- 
lich macht es nicht nur der 
große Busen. sondern auch 
die restliche Erscheinung. 
wie einschönes Gesicht aus. 
oloWasfziamj[eiar- [eK =J/am V. 1=Tor-väla 
zulegt. alles andere hat man 
Siels!/[=]Pjlfe/alr=1äTe/omiam lelganm=iE 
ner Ehefrau zu Hause. Leider 
habe Ich erst zu Hause fest- 
gestellt. daß die Fotos von 
Susanne m. E. sehr unscharf 
fotografiert waren — es Ist 
gelinde gesagt zum Kotzen. 
Wie wäre es. wenn Sie dasim 
nächsten Heft mit einer sat- 
ten 10-Seiten Bilderfolge von 








Fotos waren zum Teil ver- 
wackelt! Schade! Wäre 


schön wenn Sie von .Susan- - 





ne” noch einmal eine Serie 
sl =Illeisigemelginiersiam <elalaitejal 
Allerdings diesmal scharf 
ellalefetsıteilin 

BERHLEIE N F-TerzvAlaKelaiaizzeitzzuler 


liche Werbung auskommt. 


llale(-uleiawelerivarsielalrzieigsileig 
IEE=Wlelanlsau dceiiHalleieleig 
\NhaigsisigtellfelstzisKeigeisizie 

E. P. Ottobrunn 


2 Dolly 


..Susanne” wieder ausglei- 


chen würden? Bei einem 
Heft-Preis von stolzen DM 
7.80 ware das doch nur ein 
elistsi@u\sriells[eiamele[eigd 

Mit Grüßen. 

Ewald H. 8012 Ottobrunn 


10 Seiten waren diesmal lei- 
der nicht drin. aber jetztistSu- 
sanne gestochen scharf. 
Siehe die Seiten 29 - 31. 

a. Red. 


Tips & Products 


Reisetips für Aussteiger 
Die Malediven 


Tolle Atolle 


NOCH [8lelelal-ie 


Inez (22) 


Liebe am Nachmittag 


TERENFA) 





Simon Miller 


BERNIE] 


llaIcX=igelikieigt-a ,KUTpZel=tTeialleiaid- 


BJTSWelstTelale[-Ig-Wai-IKT= 


Nach Saigon, der Liebe wegen? 
Ein Bericht von Willy Anders 





18 


22 








yo 









































rlatele]st-3 
WejaweltigeT-/au @7gBlalerzigeTzig 


ng m m 


Mehr Fotos von 


SISCH 110-2 046) 


. Ein „Meisje“ aus Amsterdam 


TEE aE)) 





Das Mädchen aus dem Fluß 


Ein Kurzkrimi von Peter Zingler 





NER @olgelztugstellztel:] 


Babsi (21) 





erlateleın 


Zolsweläiget-/aK @iguislolsigeizi: 


Auf Urlaub in Beverly Hills 


sl EHaL) = 


Tre 


Was der Autotyp über die Liebe verrät 
Der Rolls-Royce-Fahrer 





Kommt nicht aus dem Kloster 


Melissa (18) 


nennen man 





Sit Weldiuriw:löcHBEielzissrzig,e 


NETHEFE)) 





Neue Filme 


von Nikolas Marten 


NIS rKeic:ialel 


Ein Fılmstar aus Italıen 





Sex n Music 


NE Tate Julie 








































































Dieser verchromte Cocktail- 
Shaker ist den edlen Bar-Acce- 
SIoll cels/@a/T2104lelsi@er-Inicswar-Teigk 
empfunden. Der Getränke-Mi- 





‚Xs1acıwalleis)maldigrsieinie/amesieinieieige 
birgt neueste Technik. Perfektfür 
PARTYs und _lernbegierige 
Amateur-Alkoholiker. ca. 150,— 
in edlen Einrichtungshäusern. 








DISKE 


Wlolzigteleiamelce/sleinWaR= Tel Tolanlanıi 
auch dieses Heimwerkerspiel- 
zeug zu uns. Der Bürocomputer 
MelaiWzlgleisilestfergfelßigejansliair-Teigicie 





Austausch der Software in den 
WWllTersigm8lstenr-1gollelsjakels) Si sTeie:E 
ter INTERLUDE 2. 160 verschie- 
dene Spielszenarios — fürjedes 
Feeling etwas — sollen den 
Sjelge/e -jeWm »IBlelalarziteiey un] ırzTo mr: 10]j 
feuchte Gedanken bringen. 

[Ip Re 0 a EV OS Neissierzillelle: 
+ Apple-Computer Software- 
@felsisizleillelaK@J TeIiezIpicw au e101 010) 
München 90 


You: were sensational last night. 


I was inspired. 


Ah! Interlude again. 


Of course. 


Tonight will be even better... 





HOPP! 


Streching, Aerobic, Hanging, Hu: 
la-Hoop — All dies ist „out“, wie 
Marktforscher und Trendologen 
sich mal wieder einig sind. 
REBOUNDING WErlaelellle 
Slelglals/a)alzigisiu-ileiame liege: inlel=ier 
liche neue Welle. Der- Band- 
scheibenkracher und Ruücken- 
wirbel-Aus-Renker, der Senio- 
ren zu neuer Jugend und Kids zu 
Leistungssportlern machen soll, 
Koi te esjlalal[oRTc@2. en 

0foya Wr ZT e1e1e) 

















Die Henne würde vor Schreck 
gleich zwei legen, wenn sie die- 
sen bizarren Folter-Stuhl er- 
blicken würde. Es fragt sich, ob 
faules Ei so besser mundet, teu- 
rer ist's in jedem Fall. Nicht unter 
Sllals/san =1r= 10/2] am elsı <ejanianımuanr=ie 
diesen Design-,Becher. 
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reisetips für ausgeflippte 





or zwanzig Jahren 
wußten nicht ein- 
mal Atlas-Freaks, 
wo sie den kleinen Insel- 
staat zu suchen hatten, 
doch heute ist die Kette 
von 13 Atollen im Indi- 

schen Ozean ein fürviele 
erreichbares Paradies. 

Speziell die Taucher fin- 

den hier Natur und Mee- 

resfauna in einem Urzu- 

stand wie beinah nir- 

gends sonst auf der Welt. 

party schnorchelte mit. 
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ch habe eigentlich Angst 

vorm Meer. Dieses nasse, 

[B1aT0 (81201 4101414101110) 27 Um =d =, 
ment wird nie mein Zuhause, 
meine Heimat werden. Ich sinke 
zeitlupenhaft tiefer und tiefer. Die 
[Biarfo/gaglielzusTeig/alo/geigteirzlojorzigztidig 
queischt und schmerzt. Wäh- 
rendichin diebodenlose Finster- 
nis gleite, klärt mich ein starker 
Druck im Trommelfellbereich, 
ein leichtes Sirren imKopf auf — 
ich tauche . zu. schnell. -Die 
schwere Sauerstoff-Flasche, die 
ullelauNolggllarzteike/ZiggleTeie/deizigrzlg) 
umkippen ließ, llegtnunleichtauf 
meinen Schultern. Peter und Sa- 
bine umpaddeln mich, machen 
sich mit Grimassen über meine 
ungelenken Bewegungen lustig, 
dennoch bleiben die Augen hın- 
ter ihren großen Taucherbrillen 
aufmerksam, beobachten sie 
 mißtrauisch, daß ıch ja nichts 
falsch mache.“ 


@lollaictlsiem JeitzieesiieteR il 
Pärchen aus Regens- 
burg, das nach einem 
besonders kalten Winter vor 10 
Jahren einfach die Schnauze 
von der europäischen 7-Mo- 
natskälte gestrichen voll hatte 


und nun Tauchkurse gibt. Auf 


einer kleinen Malediven-Insel 
haben sie sich einHäuschenge- 
baut, wo sie von November bis 
JANBIe [EIS mm (<10/=] om Dr Tar-Tolame <olanlanli 
[o/]@V,[0/aKsi8/amBlaloKsilcurzialgsiahasteiki 
in die USA, um neues Gerät und 
neue Anregungen für ihre Schu- 
[SAun 0/21 <e/aslsalsjewersiiKelialsinarerzialg 


versuchen sie sichauch mitWel-. 


lenreiten und Surfkursen. Peter 
erinnertsich, „Alswirkamen, gab 
es hier wirklich keine Fremden. 
Wir sind auf kleine Inseln gefah- 
ren, wo gerade 20 Menschen 
[loitzismgellsusieleiau allzu K=lelsı1 /-IT=/e 
wie uns, nämlich weiße Europä- 
er gesehen hatten.“ Doch diese 


Zeiten sind vorbei. Die seit eini- 


gen Jahren rollende Urlauber- 
welle ist Fluch und Segen zu- 
gleich. Inzwischen kommen aus 
dem Tourismus, der bis 1972 
praktisch nicht existierte, über 50 
Prozent der Devisen-Einnah- 





men. Es sollennichtmehraals100 
Wers1gar-Telsittigle@iagtefe]llelal <elileia 

pro Insel geschaffen werden. 
DiefeiaiTeigle/a me lim elgialeie „icelell=z 
me auf diesen Ökologisch nur 
asllallasr-Imel=/E Rlierzig/a aiisTei Keinteie 
Erde, da Müll und Abwässer die 












































Attraktion der Malediven, deren 
Schwimm- und Tauchparadiese 
rABlatzalanlsigieKelzifzialge[=inn 


1972, als die ersten Reisenden 
Salem zlestsllenigelsiguilulenn/e/e 
Sc BE 101,4: Ts N [=21g0/010/lcU @ie)[e/anle/e) 
nach Male, der maledivischen 
Hauptstadt, ein richtiges Aben- 
teuer. So konnte es durchaus 
passieren, daß man ineinen Auf- 
klarer der Luftwaffe steigen 
mußte, um zu einer der einsa- 
men, abseits gelegenen Inseln 
zu gelangen. Kontrollen kannte 
‚man damals auf Hulule, dem 
Flugplatz des Atoll-Staates, 
ale/eiahalleisi nn r-TeioKelzisah zfzihig-Teite, 
Kellstzieu alziNiteHarzigelicy N ei, TeicIulgte 
mediterranen Standard. 


Europäer waren es auch, die als 
SSCHula.t:leelsiewlgieur-igeläigte 
Spiel, Spaß und Spannung unter 
Wasser suchten. Doch jeder 





Tauchkurs ließ große Schäden 
zurück. Die Riffs wurden leerge- 
schossen, sogar die Tauchleh- 
rer erkannten, wie groß die Ge- 
fahr durch den Unter-Wasser- 
Tourismus war. „Während der 
uETleilslSI@e Sun usigelsiejerzleigitziten 
macht er sie auch völlig kaputt“, 
meint Peter. Korallen zerbre- 
chen wie Glas, wenn eine Flosse 
sie berührt, für Aufnahmen wer- 
den Seeanemonen zerpflückt, 
WisloWellswailsigie[sigrzlärrteigeisigleleie 
allstTelakiejalllel dgeitcksilglehelsillzieiler) 
[AN aTol=1a1 <=Jam DIe/eiae [-2 F=18Teiali-1aE 
rer sind seiteiniger Zeit die beste 
Under-Water-Police. 


„Sabine winkt ganz aufgeregt, 
Blasen steigen nach oben. Ich 
muß unwillkürlich an die alte TV- 
Serie FLIPPER denken. Ich 
segle, fliege, gleite zu ihr und 
sehe Unglaubliches. Korallen, 
wie überdimensionierte Hirsch- 
geweihe, mit ihrem grell leuch- 
tenden, bizarr erscheinenden 
Geäst. Ich berühre einen dieser 
Bäume aus Stein‘, der sich wie 
Metallanfühlt, unddessen Ober- 
fläche sich bewegt, als zucke er 
vor mir zusammen. Fische um- 
geben mich, als sei ich einer von 
Ihnen. Doch nicht Meeresge- 
schöpfe a la Heilbutt, Scholle 
oder Killer-Karpfen. Nein, ge- 
streifte, spiralförmig gezeichne- 
te, schillernde, opalene, grell- 
leuchtende. Wie Schmetterlinge, 
mit Schleiern oder Federn, mit 
Fransen oder Stacheln. Dazu 
dieser Farben-Flash. Dochplötz- 
lich kommt Unruhe ın das layll, 
die Fische zucken durcheinan- 
der, Schwärme bilden sich, die 
davoneilen. Wir sind ungefähr 50 
Meter tief, das Licht in seinem 
verschleiertem dunklen Türkis 
willnichtrichtig leuchten. Alles st 
wie leergefegt. Peter packt mich 
von hinten und deutet mit dem 
Finger ins Nichts. Dann sehe 
auch ich, was er meint. Haie!Ich 
bin wie gelähmt, der chemische 
Geschmack von derkünstlichen 
Luft, diese fremde Geräuschku- 
SICH Wlglo KofzlallgllzigKo SITE 8 120 
Sabine und Peter machen keine 
Anstalten aufzutauchen. Vorhin 
sagten sie es mir noch. ‘Bleibe 
immer ruhig, mach das, was wir 
auch machen’. Ich würde am 
liebsten schreien, ‘Habe Ihrnicht 
den „Weißen Hai“ gesehen, ihr 
Vollidioten‘. Er kommt näher, ist 
wirklich sehr groß. Umkreist uns 
auf4 MeternEntfernungzweimal 
‚gelangweilt und entschwindet in 
der Finsternis. Peter wartetnoch 
und zeigt mir dann in der Gebär- 
densprache der Taucher, daß 
wir jetzt langsam aufsteigen.“ 











MALEDIVEN, ein Insel- 
staat mit 298 Quadfratkilo- 
metern Landfläche und 
160 000 Bewohnern, sind 
eine Kette von 13 Atollen, 
einer Länge von 760 und 
einer maximalen Breite 
von 130 Kilometern im In- 
dischen Ozean westlich 
von Sri Lanka. Von den 
rund 1300 Inseln sind nur 
[61810240103 01-37 170/ ala 
WETTER — Auf den Ko- 
ralleninseln, die allesamt 
nur einige Meter aus dem 
Meer ragen, herrscht tro- 
pisches Klima. Die Jah- 
gasje [81geiakTeialalli@iteiggleize, 
ratur beträgt 26 bis 31 
Eig:o8lalonV/elakei=7oltzigglolsig 
bis Ende Oktober, der Zeit 
des Südwest-Monsuns, 
ist es am feuchtesten. 

le] je], |[ei 2 1 g 3005 
dxzigelEiNlesiamer- ige [=] VE 
[STe 72] Vo] au 0 0121002101010) 
Jahren besiedelt wurden. 
Zuerst sollen es südindi- 
sche Drawiden gewesen 
Stella el=\V/e) ae ]lale ar=11enT2ig 
und Araber kamen. Seit 
1153 ist der Islam die alles 
elslalslagsieiglsiglelcwejrzzicigen 
ligion. Als erste Europäer 
machten Mitte des 17. 
Or=1algalBlale[<latcuge [= /e/sidn 
giesen das Rennen, dann 





kamen die Niederländer 
bevor 1796 die Engländer 
zunächst die Oberhoheit 
übernahmen und 1887 
Sell [=1E1 TeiaWell-u WF-1/zToli/2/e 
lelgiikfeialers; lei talstelgzli 
werden ließen. 1932 
wurde eine konstitutionel- 
le Monarchie, 1953 die 
atzjelWlelli ausgerufen. 
INETeiamSllalzljsamals18t-1glleiglzie 
SIE LE: Tomi lallaiganl=7240R deigialte, 
sich 1968, drei Jahrenach 
Erlangung der vollen Un- 
fo) r=10[0][0].0=]1 de [= a 1210105, 
blik Malediven endgültig 
SDelelllsigsien 

313613) gEEe BTell: I 01:5 
herrscht die Welt. Eine 
Strandhütte kostet zwi- 
schen 20 und 50 Dollar 
pro Nacht. Viel für einen 
Urlaub, wenigfüreinPara- 
dies. Ein Tauchgang mit 
Boot chartern, Führer und 
Ausrüstung erfordert ca. 
100 Dollar. 


Die Flugpreise sind sehr 
saisonbedingt. Am besten 
ist die Route über SriLanka 
K@Zolfo)sslolo) War: Te su WEITE 0:5 
1900—2200 DM. Einige 
Chartergesellschaften bie- 
ten auch Direktflüge an. 
Man sollte drei Monate vor- 
her ordern, sonst ist in der 
Regel alles ausgebucht. 
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ie schönste Zeit für die Liebe ist ein 

warmer Sommernachmittag, meint 

Helga (21), wenn die Sonne auf die Ja- 
lousetten des Schlafzimmers scheint undinnen 
die Luft angenehm kühl ist. Compris? 


























Das 
Mutter- 
mal 








Eine erotische Geschichte von Simon Miller ! 


er Arzt hatte die Eintra- 
| Jane auf der Patien- 
tenkarte gelesen. „Wie ist 
das Befinden, Miss Wong”? er- 
kundigte er sich. 
„Die Beschwerden sind schlim- 
mer geworden.“ 
Er nickte. „Es gibt Krankheiten, 
denen schwer beizukommen ist. 
Wir müssen Geduld haben. 
„Ich weiß.“ Sie senkte den Blick. 
„Soll ich mich wieder ausziehen, 
Herr Doktor?“ 
„Das kommt drauf an.“ SeinBlick 
umfing die Fülle, dieinihrer Bluse 
wippte. „Juckreiz?“ 
„Jar 
„Und wo?“ 
Ling-Ling Wong deutete auf die 
Halbkugeln ihres Gesäßes, die 
sich wie saftige Melonen unter 
dem Kleid abzeichneten. 
Ela." 
„Das müssen wir uns einmal an- 
sehen. 
„Ansehen?“ 
Er nickte. „Bitte machen Siesich 
frei.” 
Sich freimachen. Frei. Man zog 
sich aus und war frei! Für Ling- 
Ling, die an der Münchner Uni- 
versität Germanistik studierte, 
hatte der Ausdruck einen eroti- 
schen Beigeschmack, der ihrei- 
nen angenehmen Schauder 
über den Rücken jagte. Mit wei- 
chen Knien durchquerte sie den 
Raum. Es duftete nach Leder 
und Blumen. Die Türen zum Bal- 
kon waren geöffnet, die Alpen 
schienen greifbar nahe. 


Sie war hinter der spanischen . 


Wand verschwunden. Das Ra- 
scheln ihres Kleids war zu hören 
und ein kleiner Seufzer, alssie in 
die Knie ging, um sich die Schu- 
he abzustreifen. 

„Muß ich auch die Unterwäsche 
ausziehen” 

„Alles.“ 

Er war aufgestanden und be- 
trachtete das Schattenspiel auf 
dem Wandschirm. Die feinge- 
meißelte Stirn war zu erkennen, 


20 Dolly 





das Haar, das wie ein windge- 
peitschter Wasserfall von den 
Schläfen bis zur Hüfte reichte, 
die schmerzlich-süße Rundung 
der Brüste, eine Talsperre, die 
bald überlaufen würde, der Ein- 
schnitt ihrer Taille, die Zwillings- 
hügel des Hinterns, die Muskeln 
der Schenkel und die fliehende 
Tangente der Waden, die unter 
der Belastung erzitterten wie 
Halme, über die der Wind dahin- 
streicht. 

Sie war hinter dem Wandschirm 
hervorgetreten. In ihren Augen 
mischten sich Angst und Be- 
gierde. 


Der Fleck auf Ling-Lings 
Hintern war nicht größer 
als ein Pfennig-Stück, 
wie ein Muttermal. 


„Wird es weh tun, Herr Doktor?“ 
„Hat es denn beim letzten Mal 
weh getan?” 

„Nur ein bißchen.“ 

Sein Lächeln war voller Großmut 
und Güte. „Wenn Sie genügend 
Mut aufbringen, hat die Krank- 
heitkeine Chance.“ Ergingzuihr. 
„Zeigen Sie mir die Stelle?“ 

Der Fleck auf Ling-Lings Hintern 
war nicht größer als ein Pfennig- 
stück, man hätte ihn für ein Mut- 
termal halten können. 


„Wann juckt es?“ 

„Vor allem abends, beim Ein- 
schlafen. 

„Sie schlafen bei offenem Fen- 
ster”?“ 

„Sollte ich das nicht?“ 

„Der Pollenflug“, sagte er. „Die 
Kastanien blühen.“ 

Ling-Ling hatte eine Drehung 
vollzogen. Hinter der Rundung 
ihrer Schenkel war die Muschi zu 
erkennen, ein dichter Wald, der 
jenseits des Venushügels in 
zartgebräunte Haut überging. 


Als sie seine Augen auf ihrer 


Nacktheit spürte, wandte sie 


sich ab. Der Fleck auf ihrem Hin- 
tern kam in Sicht. 

„Ist es größer geworden?” fragte 
der Arzt. 

„Finden Sie's denn noch nicht 
groß genug” 

Er beäugte das kreisrunde Ge- 
bilde. „Vielleicht ist es nur eine 
Hautreizung. Tragen Sie Nylon- 
Unterwäsche” 

„Baumwolle“, sagte Ling-Ling. 
„Und nachts gar nichts.“ 

„Der Juckreiz ist an der Ober- 
fläche, nicht wahr?” 

„Letzte Woche ja, aber jetzt 
kommt das Gefühl aus der Tie- 


Sie wechselte den Schritt 
und sah ihn an. „Es juckt, 
und bei Föhn zuckt es. 
Sehr unangenehm". 


fe.“ Sie bedeckte ihre Brüste, und 
als sie in den Sonnenstrahl trat, 
der durch das Fenster fiel, ver- 
meinte Dr. Möller eine Spur glit- 
zernder Tautropfen in den Tiefen 
ihrer Weiblichkeit zu erkennen. 
Sie wechselte den Schritt und 
sah ihn an. „Es juckt, und bei 
Föhn zuckt es. Sehr unange- 
nehm.” 
„Das kann alle möglichen Grün- 
de haben. Wichtig ist nur, daß so 
eine Stelle nicht größer wird.” 
„Wenn ich angezogen bin, sieht 
man's nicht“, sagte Ling-Ling. 
„Vielleicht ist es wirklich nur ein 
Schönheitsfleck.” 
Er strich mit dem Zeigefinger 
über das Mal. Die Chinesin 
schluckte. Dann rieb sie ihr Knie 
an Dr. Möllers Arztkittel. 
„Schmerzen?“ fragte er. 
„Es kitzelt“, kam die Antwort. 
„Wo genau” 
„Hier.“ Ling-Ling legte den Fin- 
ger auf ihren Schoß. | 

r hielt dem Blick aus ihren 

H- großen Augen stand und 

dachte nach. Muttermal”? 
Eine krankhafte Veränderung? 
Die Symptome waren schwer zu 
deuten. Wenn er der Patientin 
glauben konnte, wanderte das 
Gefühl im Körper hin undher. Die 
ganze Frau war ein Rätsel. Zart 
und scheu, wenn sie das 
Sprechzimmer betrat. Versext 
und herausfordernd, sobald sie 
die Hüllen fallen ließ. Sein Blick 
heftete sich auf ihre Zehen, wan- 
derte den Spann hoch, umrun- 
dete die Waden und verharrte in 
den Kniekehlen. Lange, glatte 
Schenkel leiteten das Auge zum 
Doppelgebirge des Hinterns. Die 
Taille war schlank, markiert von 
einem goldenen Kettchen, das 
sich wie eine dünne Natterandie 


samtweiche Haut schmiegte. 
Das Schönste an der Chinesin 
aber waren ihre Brüste. Dr. Möl- 
ler, der seinen Urlaub im Süden 
zu verbringen pflegte, fühlte sich 
an sonnenreife Granatäpfel er- 
innert. Oder glichen die reizvol- 
len Erhebungen mehr den Ku- 
geln, die in die Netze der Fischer 
am Mittelmeer eingeflochten 
waren? Ling-Ling hielt die Arme 
verschränkt, so daß ihre Fülle 
zusammengedrückt und ange- 
hoben wurde. Die Furche, die 
sich zwischen den Bällen ab- 
zeichnete, war tief und dunkel, 
ein Weg, der den Blick wie durch 
Zauberei auf den lockenden Ab- 
grund des Schoßes zuführte. 
„Glauben Sie, daß Sie mich hei- 
len können, Herr Doktor?“ 

Er fuhr aus seinen Betrachtun- 
gen hoch. In Ling-Lings Augen 
funkelte das Feuer, das ihn bei 
der ersten Untersuchung vor 
drei Monaten so fasziniert hatte. 


‚Ihre Lippen glänzten in einer Er- 


wartungsfreude, die keiner Er- 
klärungen bedurfte. Ihre Anmut 
war wie ein Sog, der seine Ge- 
danken einfing. Schön war diese 
Frau, schön, schön, schön. Das 
Gesicht war chinesisch, das 
Haar spanisch, das Lächeln in- 
disch. Dr. Möller hatte in einem 
Buch von den europäischen 
Kaufleuten gelesen, die sich im 
vorigen Jahrhundert mit den 
Frauen von Shanghai vermischt 














hatten. Ling-Ling stammte aus 
jener Stadt, ganz sicher war sie 
die Frucht einer solchen Ver- 
bindung. 

Er umfing ihre Nacktheit und 
spürte die Wärme ihrerBrüstean 
seiner Schulter. Seine Hand er- 
tastete das winzige Muttermal 
auf ihrem Po. 

„Was spüren Sie?” fragte er hei- 
ser. 

„Ein Brennen“, sagte Ling-Ling. 
„Und wenn ich drücke”? 

„Ein Stechen.” 

Ein Stechen. In Dr. Möllers Vor- 
stellung erwuchs ein Baum vol- 
ler saftiger Kirschen. Auf einer 
Frucht saß eine Biene, die ihren 
Stachel in das sonnenwarme 
Fruchtfleisch trieb. Irgendwo in 
seinen Lenden ‘begann es zu 
brodeln. Die Erregung war so 
stark, daß er Herzklopfen bekam. 
„Ist Ihnen nicht gut, Herr Dok- 
tor?“ 


Er fuhr sich mit derHand überdie, 


Stirn. „Der’Föhn macht mir zu 
schaffen“, murmelte er. Und 
dann griff er hinter sich. Ernahm 
eine Tube mit Salbe aus dem 
Regal. 

„Wenn Sie sich die Stelle damit 
einreiben würden, Miss Wong.“ 
Ihr Lächeln war wie ein glühen- 
des Messer, das durch Eis ge- 
führt wird. 

„Ich komme schlecht dran, Herr 
Doktor. Würden Sie's mir drauf- 
tun?“ 


Der Kitzel in seiner Männlichkeit 
trieb auf einen Höhepunkt zu, Dr. 
Möller hatte Mühe, das drän- 
gende Gefühl vor der Patientinzu 
verheimlichen. Als er ihre be- 
benden Lippen gewahrte, ka- 
men ihm zum erstenmal Zweifel: 
Ob sie ahnte, daß er ihre Be- 
suche mit einer Leidenschaft 
herbeisehnte, die so gar nichts 
mit dem hippokratischen Eid zu 
tun hatte? Er hatte den Gedan- 
ken kaum zu Ende gedacht, als 
ihm die ganze Tragweite des 
Problems bewußt wurde. Durch- 
schaute Ling-Ling die Gefühle, 
die sie in ihm auslöste? War das 
Muttermal nur ein Vorwand, den 
sie ihm lieferte, um ihm Gele- 
genheit zu geben, sie zu berüh- 
ren? 


Ling-Ling stützte sich auf 
den Hocker. Die Kugeln 
des Hinterns waren ein 
Meer der Versuchung. 


Er schraubte die Kappe von der 
Tube und schlitzte dasmetallene 
Jungfernhäutchen auf, das den 
Ausgang verschloß. Er drückte 
etwas Salbe auf die Kuppe sei- 
nes Zeigefingers. 

„Würden Sie sich bitte etwas 
vorbeugen, Miss Wong.“ 
Ling-Ling stützte sich auf den 
Hocker. Die Kugeln ihres Hin- 


terns waren ein Meer der Ver- 
suchung, auf dem mächtige Wo- 
gen, aufgewühlt von einem ge- 
heimnisvollen Orkan, dahintrie- 
ben. 


or 

„Ja, soistes gut. 

Er verrieb die Salbe aufdem Mut- 
termal. 

„Und das hilft?” fragte sie. 
„Wenn man dran glaubt.“ 
Ling-Ling lehnte sich vor. „Jetzt 
brennt es überall“, flüsterte sie. 
„Können Sie etwas mehr vonder 
Salbe drauftun”?“ 

Er drückte die weiße Masse aus 
der Tube und verrieb sie auf ih- 
rem Hintern. Das Gefühl in seiner 
Männlichkeit hatte sich zu einer 
kaum noch erträglichen Süße 
gesteigert. 

„Gibt's noch einen Rest für mei- 
ne Brüste?“ fragte Ling-Ling. 

Er bezog ihre Brüste in die Be- 
handlungein. AlserdieNippelan 
seinen Fingern spürte, kam die 
Erfüllung, groß und kraftvoll wie 
ein Gewitterregen. Die Atem- 
züge seiner hübschen Patientin 
verrieten ihm, daß auch sie den 
Höhepunkt erlebte. Ling-Ling 
hatte die Augen geschlossen 
und ließ sich von dem unwider- 
stehlichen Zauber durchafrin- 
gen, der das eigentliche Ge- 
heimnis der Therapie darstellte. 


Sie schrie ihr Glück hinaus, 
zuckte unter seinen Liebkosun- 





gen, wand sich unter den Küs- 
sen, die er auf ihren Nacken 
drückte, und dann war es wieein 
Feuerwerk, das imZentrumihres 
Schoßes gezündet wurde. 


Is die Erfüllung verebbt 
A war, hob Ling-Ling ihre 

schwarzen Strümpfe auf. 
Sie streifte sich die Strapse und 
den Slip über, und dann erstarrte 
sie in den Bewegungen, etwas 
wie Wetterleuchten ging über 
ihre eurasische Stirn, und dann 
war es, als sei ein schwerer 
Brecher auf den Deich ge- 
klatscht, das schutzlose Ge- 
schöpf, gezeichnet vom Adel 
grenzenloser Muße und doch ir- 
gendwie ausgefüllt, wurde von 
einer zweiten und dritten Welle 
der Begierde erfaßt, sie kam, als 
der deutsche Therapeutihrindie 
geschlitzten Augen sah, und sie 
kam zum.dfrittenmal,alsermitder 
Besonnenheit des Praktikers an 
den Verschluß ihres BH rührte. 
Er hatte empfangen, wonach er 
sich gesehnt hatte, die Kom- 
munion mit der Sünde, die Ling- 
Ling ihm alle sieben Tage spen- 
dete, das Große Spiel, das be- 
fleckte Glück, das in der Ver- 
borgenheit ihres Schoßes er- 
blühte. 
Ihr Atem war ruhiger geworden. 
Er sah ihr zu, wie sie sich das 
Kleid anzog. Wie durch einen 
Nebel aus Scham und Lust ge- 
wahrte er, wie sie sich das Haar 
aus der Stirn strich, Sühneopfer 
und Wandlung, eingefangen in 
einer winzigen Geste. Für den 
Arzt, der sich der Auferstehung 
des Fleisches verpflichtet fühlte, 
war das immer der schönste Au- 
genblick bei der Begegnung mit 
Ling-Ling Wong. 
„Sind die Beschwerden weg” 
fragte er. | 
„Es geht mir besser.” 
„Das sagen Sie nur, weilSiemich 
nicht verletzen wollen.“ 
„Nein, wirklich.” Ber; 
Die. Eurasierin, achtundfünfzig 
Kilo mandeläugige Unschuld, 
hob das Kleid, bis die Schenkel 
blitzten. Einmal mehr waren in 
Miss Wong diechinesischen und 
deutschen Einflüsse auf höchst 
anmutige Weise zur Vollendung 
gekommen, und Dr. Möller 
empfand tiefe Dankbarkeit für 
das Reich der Mitte, das eine 
durch und durch verführerische 
Botschafterin in den Westenent- 
sandt hatte. 
„Wann muß ich das nächste Mal 
zur Behandlung kommen, Herr 
Doktor?” 
„In einer Woche“, sagte er. „Frei- 
tag um fünf.“ 
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12 Jahre ist es her, daß die Amerikaner 
Vietnam verlassen mußten. Seitdem hört 
au Fa aa 1 ı F: LEBE 1 oYe (1.721 17:1 ı BR TT 0] ı EX o 1-71, EG eTer: | = 
peoples, nur Ungereimtes aus diesem 
Land, das die Amerikaner in ein riesiges 
Bordell verwandelt hatten. 

Unser Korrespondent Willy Anders wollte 
Genaueres wissen. Hier ist sein Bericht: 


it sicherem Blick hat 

Rikschafahrer Huong 

UNE Testczute [st islelsisk eig 
kanni, daß ıch kein .Linso” bin. 
kein Russe. Auch kein Pole, Bul- 
gare, Tscheche, Ungar oder 
Deutscher aus Deutschland- 
Ost. Er sagt mir auf den Kopf zu. 
daß ich aus irgendeinem westli- 
chen Land stammen muß, denn 


ich sehe „nicht wıe ein Kommu- 


nıst aus“ Kleider machen eben 
Leute, und in Vietnam unter- 
scheiden sie auch schon mal 
einen Kapitalısten vom Kommu: 
alkScclame DI: Is Wanleilam slol[elals/nnlo Waniıi 
dem Krokodil eıne echte Fal- 
schung für nen FunferausBang- 
kok ist, meine Jeans schon 


etwas abgewetzt sind und die 
sel a1810[- WAT \/- Tai sloleismeigsimejigelieigk 
aber längst kein Preisschild 
mehr tragen, spielt keine Rolle. 
Für Huong trage ıch dıe Uniform 
der freien Welt und bın jemand, 


Hier warten vor dem 
„Doc Lap“ Rikscha- 
Führer wie Huong, 
NEENOKHERZIN 
den Bordsteinschwal- 
ben nur eins gemein- 
sam haben: Sie sind 
scharf auf Dollars. 





Liebe wegen? 
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[ol<JaK=1@Bisleiziellaleiusjelgzieinte/ananidlss 
Er ist da, wann immer ich das 
le) (z]uen DIeYom IE: Ton Bl ar-1elar-inleller, 
keit) verlasse. Früher hieß der 
VelaWe [ia uirz!ardoNTziaK=igorziällcH 5 
sten im Zentrum Saigons „Cara- 
velle.“ Vom „Caravelle“ schwär- 


Hasls/aWalsIfileWaloleiam=inalsigltzialksieigle: 


Vietnam-Veteranen, die in den 
wrelgcuaVZe/alu »7=10le1.de) u ar-IaleTzinlei=z, 
blieben sind. Haben doch vor 
dem „Caravelle“ immer die hüb- 
schesten Huren der ganzen 
Stadt gewartet. Doch Saigon 
heißt seit zwölf Jahren Ho-Chi- 
ifslakseirTol@uulelo u rime <ellal »Ielgeleli 
mehr für Gls. Heute warten vor 
(0 [=1 um DIo/omn Ir- [ou = 11 .<<ieiarzirzlalgeig 
WVTS4 a [8fe/siomsltzz=1lleigellslerzanligelsig 
sTelge sitellarielain = leisen V/elamm aller: 
etwas gemeinsam haben: Sie 
SlaleKTelsr:iee= 101m DIellrig 

wltle/sieurıgelsigar-IgiarzTeinieritegellleie 
Pedaltreter, die mich mit ihren 
rzlalggzTeiglssielar- ellal<geiktelar 
Auch als ich aus dem Kessel 
ausbreche, bleibt er nicht zu- 
gUTe] eursTelalelzigamesiigzianleici@aleieleie 
mir her. „Mister please! Please 
Mister!“ bettelt er wie ein Verdur- 
stender um ein Glas Wasser. Ich 


‚bleibe stehen. Huong schaut 


Sfelalat=/07o@8lssmlelahielle/=kTellaleinn 
Blick, sehe aber nur die halbe 
Stadtbevölkerung auf Fahrrä- 
dern vorbeiziehen. Und das istin 
Ho-Chi-Minh-Stadt so unge- 


. wöhnlich, wie Autoschlangen 


am Frankfurter Kreuz. Huong will 
mit mir über „etwas Wichtiges“ 
sprechen. „Okay, sage Ich, 
„sprechen wir.” -— „Nein, nein, 
nicht hier“, flüstert er, „wir kKönn- 





ten beobachtet werden.“ Er will 
llaasligelisgertzigniäigielsiake Leietzien 
für „no money.“ Na schön, Ich 
setze mich in sein Vehikel, und 
mltlelsienrzlel<@BlaicHianell=Aurziaigg=Tek 
Armada ein. 

Wir rollen über einen vierspuri- 
ofzjal=[elB1L-17=1gemaV/elgelsiw=iauanr-Teiak 
tigen Bäumen, vorbei an Häu- 
serzeilen mit Läden und Werk- 
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Selulele 


etz <e/sisiamigeieinglzim ll Rieiglswulgle 
blühen Blumen: Farbtupfer an 
den grauen und rissigen Fassa- 
den, vondenenderPutz bröckelt. 


STe/gulamelsigeV.[elgetzinler-iank 

merung des 30. April 1975 

die letzten US-Marines 
@lUrseeer- Ile [e]aWmilüTeisıteiteiemmmieielteie 
hier Schieber und Schwarz- 
arzlafellei@iTgellsa W rzTolz/akisaksjersiei.e 
Sl[-Yaar-TelaitziaH8r-Teier-1äigel/=4 D/ellr-Ie, 
Milliarden, die von den Amerika- 
nern ins Land gepumpt wurden. 
So sicher wie das Amen in der 
Kirche: auch zwölf Jahre Sozia- 
lismus haben den Schwarzen 
Markt nicht ausradiert. Wer Geld 
hat, kann so gut wie alles kaufen. 
Auf den Gehsteigen sitzen nicht 
nur Reifenflicker, Bauerinnenmit 
Gemüse und Verkäuferinnen 
von Weißbrot und Nudelsuppen, 
Sie/ale[=/ga-18Teiamillz/etzinleicH mr-igiellcie 
mit exklusiverem Angebot: fran- 
zösischer Cognac, amerikani- 
sche Zigaretten, deutsche Turn- 
schuhe, japanische Taschen- 
rechner. Der Luxus hat seinen 
Preis: ein Stückchen „Camay“- 
STeliicwele[sigelleiczsielar-Teisitziim Weide 
boro“ kosten 150 Dong, das 


Name: John M. 
Ohman, am 11. 

Febr. 1968 mit sei- 
nem Kampfflugzeug 
in den Bergen tödlich 
EUTIN VAR 


halbe Monatsgehalt eines Leh- 
rers. Die Polizei kassiert mit und 


schweigt. Wesentlich billiger 


wird die Schmuggelware aller-. 


ellsiecaläige cu sTcriirisiaielsuDiellig 
Nach dem offiziellen Wechsel- 
kurs muß man für 150 Dong acht 
Dollar hinblättern. Auf. dem 
Se sl zIpasstzinswellleigellsieckelleiget: 


. füreinen US-Dollar200 Dong, für 


im Erdgeschoß und. 
Wohnungen drüber. Auf kleinen . 


EBI:74BIe)]/EIarsalelzelllca@laiteigeigtiglen 


‚Währung (neben Gold) Zum 


große Scheine sogar bis zu 270 
DJe]aTo | 
geschäfte die maßgebende 
Beispiel auch für den Deal, den 
sallalmlöteialenelsimelakTeigei@nilccieigrE 
tour vorschlagt: er gibt mir die 
„Hundemärke” eines vermißten 
BIDESSTelferziz/amaelsie mTelamel=ıorszlainn 













erz1j0l mL 010B or-Id=u DIe/ -IGH DII- ER nIEiaE 
elelaarzig.<ewmar-loisgelletziaaKelsin ler Teig 
John M. Ohman gehört, der am 
11. Februar 1968 mit seinem 
Kampfflugzeug in den Bergen 
tödlich abgestürzt sei. Außer der 
Erkennungsmarke bietet mir 
Huong auch nocheine Karte’an, 
auf der die „Absturzstelle” einge- 
zeichnet ist. | 





Soviel ist richtig: die MIAs (Mis- 
sing in Action), die Vermißten, 
beschäftigen die Amerikaner 
auch zwölfJahrenachKriegsen- 
de noch. In Vietnam kursieren 
elle -iSciame@Tziguleisiicutleizigell- 
GJaIjBigalaal=ismde T=M-1ale[=1oliieigmar/e/g 
den Amis für Hinweise auf die 
Melgaslisitsiemtelonie)gele[zigieieTziniellen 
gezahlt würden. Über den Rund- 


funksender „Voice of America”, 
der auch in Vietnam zu empfan- 
gen ist, versuchen die Amerika- 
ner, solche Gerüchte zu zer- 
streuen. Offenbar mit wenig Er- 
joe Wu DI-I@ uF-IslelimasiiaurelzirIKiejgk, 
ten) Hundemarken blüht. 

BIEMINHBI RIESTER TETejRTe 
asligsllayasigztezjemesieitzio-lisiczeigejse 
artige Investition. Schließlich 


würden die Amerikaner viele 
tausend Dollar für die „Hunde- 
marke“ zahlen. Doch auchalser 
SIteZusllgieigeieisiau DIe/lFzigsioraucr:ielzie 
„geschenkt“ andrehen will, grei- 
icHTeisWalleisiwäumwNuleiaKe[=]@4=1alaizis 
wäre rausgeworfenes Geld ge- 
wesen: bei der für die MIAs zu- 
Selglellelziei BITTIARIKICEH ce I urE 
sTolielsruwlau=r=Ialeleli@=iarziaiceäieig 





später, daß ein John M. Ohman 
nicht auf der Vermißten-Liste 
Stelale 

Aber Huong gehört nicht zu 
denen, die einem geplatzten 
Deal allzulange hinterhertrau- 
SAN IcHxelieu ni cieisririaigsie 
WVelele@s/@ialleini u alo/eiam-Inle/sicciwpAun 
ellsitzjemar:11 (WAR Isa eleiKTellsimellaier 


„Massage“ 


| BI]VARZ 





Mädels würden michschoneher 
interessieren als ein Stück 
wi[zeieiu=1daslölgiteiceuTeianiaiam'Neigz1Bi, 
er wieder energischer in die Pe- 
dale tritt. Wir verlassen das Zen- 
trum und fahren ins Chinesen- 
viertel Cholon. Vor einem Fri- 
seurladen in einer Seitenstraße 
hält Huong seine Rikscha an. 
Wer Bangkok kennt, weiß, daß 
einem in dieser Weltgegend 
leisen ıkizieigelleisiunitigellchurteige 
zB ma Nelcoliisst-ielaieizieig:Teisimnn izie 
den — aber dieser Schuppen hier 
Stel] @7 211g leisHalleisımar-TeiaK-ilaleinn 
Haus derFreuden aus. Dieschä- 
bige Fassade muß wohl Tar- 
nung sein, denke ich, denn Pro- 
SS Te]auKI@laKel=igeierdr-Uksiksieigieie 
Republik Vietnam strengstens 
verboten. Dagegen ist der 


Die „very nice girls“, 
die Huong verspro- 
chen hat, sind bei 
grellem Licht von 
Neonlampen an der 
Arbeit. 


Schwarzhandel schon fast wie- 
der legal. Doch was verboten ist, 
aarzTeiaiam el=]<zielaiilieiammelstielgleleig: 
scharf. Wenigstens einen Blick 
willich mal riskieren. 


sn ilslerzielomn=insieirzigleii 
JAN mich eine Madame 

Mandelauge, deren Ge- 
sicht so kalkweiß getüncht ist, 
wie der Raum, in den sie mich 
führt. AndenLängsseitenstehen 
je acht Friseursessel. Bis auf 
einen sind alle von Vietnamesen 
[olsttera DIES 10V@alleicHellscumelle: 
mlöfe/stoRV/zicsielgeieigtziauarzimesilalen ei=] 
grellem Licht von Neonlampen 
an der Arbeit. Sie schnippeln mit 
Scheren am ohnehin kurzen 
wrtzigleigsias@#lglelzieteielzigsieigr-1oisie 
ihnen mit Rasiermessern den 
kaum vorhandenen Bart ab. 
Entweder istdasauchnoch Tar- 
alöislemtolei-i@leisHellaur-ict-[eigl/[eianie 
einem Friseurladen gelandet. 
Mandelauge geleitet mich zum 
letzten freien Sessel. „You want 
massage”?“ fragt sie. Lieberine 
Massage als unters Messer, ent- 
scheide ich, frage aber vor- 
sichtshalber nach dem Preis. 
„One US-Dollar“ flötet Mandel- 
auge und bittet mich, Platz zu 
alsialanteier 
[esHellaWssligalleisiwerziavsileisiziggele 
wir uns richtig verstanden 
haben. Für einen US-Dollar darf 
man zwar nicht allzuviel verlan- 
gen, aber wenn's um „massage“ 
geht, hab ich es gern ein biß- 
OlelziaWelglzzitzigaN Telaigerzisäle/ak-ie/an, 
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derlich prüde bin, ‘aber hier 
schauen mir zuviel Leute zu. 
WEISEN: IelaKH = Welßleiamnlelzisiceileicie 
asligelziguF:igaltisiem Dieleianei-i/eigiein 
meine Bedenken anmelden 
kann, legt mich Mandelauge 
auch schon um. Das heißt: sie 
sETejeigells4a1ßlel <eiellzlalaT-Tolstcgeicte 
sels zurück und befördert mich 
in eine Position, die ich vom 
Zahnarzt her kenne. Nein Herr- 
SIel sr teJasIoRn\ilgeKerztca\Zelallalleiaies 
asligtelzissh =Telaicziae-1eizialziuleilzigie 
wie ich bin, bleib ich erst mal 
itzlejlsigllzieteien 

Mandelauge geht zueiner Kolle- 
gin, die drei Sessel weiter einem 
Kunden den Scheitel zieht, 
wechselt ein paar Worte mit ihr 
und kommt zurück. „She very 
good massage” preist sie die 
Kollegin, die jetzt vom Kopf ihres 
Kunden abläßt, sich die Hände 
wäscht und dann auf einem klei- 
alzjekuleleixeiallal.schatzielsienasiig dir 
allaslasiam Er-Teigl=1isfoWelzlellsiaiesiichanili 
der „massage“ Genauer: sie 
knetet an meinen Oberschen- 
keln herum. Mandelauge setzt 
sich auf einen Hocker rechts 
neben mir, kehrtunsden Rücken 
zu und fixiert den Eingang. Ich 
arzleisgalleisigel</au =ilaleldBio/ Terz ichien 
Moment etwas Verbotenes ge- 
Se sllelsier- le @V Tel Teisiuriaallsigre! 
Sei slelsieellatcE @lel=/eTeiglzial <ellsarzie 
SrzTolc ale/eiatsimmulalanleig=1lKie/ammälnTe 
SIe]ssllgsilgz1jerz1g 

Meine Masseusin hateineniedli- 
che Stupsnase, Mandelaugen 
wie Mandelauge, ist aber nichtso 
graßlich geschminkt, was bei 
ihrer Pfirsichhaut auch eine 


Sünde ware. Sie trägt eine 


schwarze Satin-Hose und ein 
gelbes T-Shirt, das ihr ein paar 
Nummern zu groß ist. Aus gutem 
Grund, wie ich feststellen kann, 
@ICHS[cHar-TeiaHasiclials/@llel<eieWmr-1gle) 


greift und sie unterm T-Shirt auf 


ihren Busen legt. Da darfichnun 


WERUNEIGERTAB N 
den Sesseln neben 
mir, die mir auf- 


munternd zugrinsen, 


irritieren mich. 


herumspielen, werde in meiner 
[el eleläisteriigelietsiimmalleisiugeldlgein 
ein zu enges Hemd einge- 
SelalezielsmublsieR=1älsi-ige zissmr-lligellz: 
Fummelei dem flüchtigen Be- 
igzleisiteigalleisie: ing 

igentlich wärs an der 

Zeit, ein lauschigeres 

Plätzchen aufzusuchen. 
Die Vietnamesen in den Sesseln 
alsiolsielasligmellzwanligr-181jaslölallzigale 
zugrinsen, irritieren mich beim 
jetzigen Stand der Dinge etwas. 
Auch .Mandelauge, die wie ein 
W'zTeiglalöigie MBlst-/aluı Tele a lleisiiäigie 
Eingang starrt, störtmich zuneh- 
mend. Nein, so wird das wirklich 
aleisicHasiigelsisau=ielaiczien 
„Laß uns nach hinten gehen“, 
schlage ich Stupsnase vor. 
Doch sie muß meinen Wunsch 
nach Zweisamkeit ablehnen. 
„Sorry“, aber hier gibt'skein Hin- 
terzimmer. Auch kein Oberzim- 
mer. Nicht mal 'ne Besenkam- 
mer. „Und anderswo”? Auch 
damit kann sie nicht dienen. Das 
sei wegen der Polizei viel zu ge- 


fahrlich. Aber wenigstens will sie 
allsi@ssligelstieislleistziom ailaietzigemiai: 
Möglichstes für mich tun. 

„Laß gut sein, Honey!“ Der Fri- 
seurladen scheint mir nun mal 
nicht der richtige Ort dafür zu 
Seller 

Ich drücke Stupsnase zum Ab- 
schied nochmal die festen 
Brüstchen — undeinen Dollar in 
die Hand. Mandelauge geleitet 
aslleislWar-Teiiteigz1Ulsi=/ ana /oH mIEleigie 
mit der Rikscha wartet. Nach- 
dem er seine Provision kassiert 
hat, radeln wir wieder los. „War's 
gut?” will er wissen. „Nicht unin- 
teressant”, antworte ich wahr- 
heitsgemäß. Aber alles in allem 
ist die vietnamesische Variante 
von „massage“ doch nicht ganz. 
mein Fall. „Wir sind hier leider 
nicht in Bangkok“, stellt Huong 
bedauernd und treffend fest. _ 
Darüber klagen auchdie „Exper- 
ten” aus dem Ostblock, die den 
Vietnamesen beim Aufbau ihrer 
maroden Wirtschaft helfen. Ein 
Tscheche, der in Ho-Chi-Minh- 
Stadt eine Schuhfabrik leitet, 
kann nicht verstehen, warumich 
freiwillig hierhergekommen bin. 
„Saigon ist ätzend langweilig“ er- 
zählt er mir in der kleinen Hotel- 
bar des „Doc Lap“ bei einem 
„Salgon“-Bier. Mit der Einschät- 
zung tut eraberzumindesteinem 
Iced ellsigisigialeisichiamels 
Stadt unrecht. 

Ein Besuch beim Friseur ist hier 
rA=igalleisiwelsigzlelcgellaPNeKitzleigteis 
las atsfelsWelsigrellslatir:loisige = ielen 
weilig, langweilig ist er keines- 
falls — vorausgesetzt man kommt 
aleisiwätlssHuf-tzicckieiieicte Te | 
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9° So, nun dreh dien um 
S30+ der Saphir zur Langspiel- 
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platte, yetzt machen wires. 
nochmal von der anderen Seite. 


Nimmedlich! 
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Die Titelrechte an Dolly liegen 
elsiKoligeiteuilziacge KeTelalske inne me 
mFziasleiäicew N = aTzTeisitcav/eig, 
behalten. Wiederverwendung 
des Inhalts nur mit schriftlicher 
YAUSS aslaslelglenelcuV/eidretelst 
statthaft. Für unverlangt ein- 
gesandte Manuskripte und 
Fotos / Dias keine Haftung. 
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Neulich im Büro: 






Also, Frl. Zeisig- Anrede wie immer, „.und Jetzt lesen rn rar 
.. . . . .. . . . R \ uch dıe nächsten 
übliche Einleitung. Für Ihr Schreiben Sie mir das Ganze I fausend Jane 







Der Lehrling lemt 
| Der Arbeiter arbeitet 
\ ‚Der Chef scheffelt ! 


LT, — 


vom Soundsovielten dankend- nochmal vor 
und so weiter. Leider können wir aus 
technischen Gründen-blöblabla. Rn 
Wir hoffen aber pıpapo. re 2 

Schluß wie gehabt - | N 
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JÜRGEN GRÜNBERGER 
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Nein, keine Angst, Bitte treten sie doch ein bißchen 


die können sieruhıg | beiseite, wenn ichnömlich 
gleich rufe: "Rolf, holS Stöckchen, 


, / 
streicheln. dann könnte sonst der Hund evHI. 
- sıe verstehen. 
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Als Dolly Nr. 2 Ende Juni auf dem Markt 

erschien, brachte uns der Briefträger 
| Säcke von Leserpost ins Haus. Alle wa- 
ren begeistert von Susanne: „...eines der 
schönsten Pin-up Mädchen‘, „...ein 
großer Busen und ein wunderschönes 
Gesicht“ oder „...voll ins Schwarze ge- 
troffen“ und „...mehr Susanne“. Wir 
haben uns deshalb entschlossen, aus 
einer anderen Serie noch einmal 3 Sei- E 
ten von ihr zu veröffentlichen. 

























































— ein 'Meisje’ aus Amsterdam — arbeitetseiteinem Jahr 
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Fotos von Allan Sass 
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db sie sich selbst anbebzeh 


ng Katzki zuckte die Schul- 


an seinen lee 2 
e vom Wagen aus die 


| an, ich glaube nicht, 


Wer einen | 
hofsschein schre 
N el . 


sie, a nn 
und raus ' 


sagt, dama 
daran, mir dies 
ihren Boss ein 
Doktor die ee frei- . n Boss einr 


Der Befund war eindeutig. 
ußtlosigket as Folge 
werer Schläge, danach war 


an ihrem Erbrochenen er- 
Erst Stunden nach ihrem 

urde sie ins Wasser gewor- 
atzkitrat an die Wandkarte. 
Es anısen wohnt die 
pe im Waldhotel. Hier fließt 
Fluß. durch das Waldstück 
hen Papenhausen und 


3-Räumen. Dort könnte die 


he ins Wasser geworfen 
rden sein. Aber das soll mal 
Mordkommission klären, wir 


en was anderes vor,kommt!“ 


t zwei Autos fuhren sie los. 
eihundert Meter vordemHotel 
ten sie an. Katzki erklärte: 
geh alleine rein, geb mich 
er Bruder vonSonjaRückert 
Mal seh’n wie die Leute rea- 
ren. Ihr Drei geht durch den 
ereingang. Ich versuche, 
n Boss zu isolieren, also los!" 
f dem Parkplatz standen 
chs Busse der Drückerkolon- 
nd ein großer Mercedes.Der 
Boss war da. Katzki betrat die 
aststube, Etwa dreißig junge 


Männer und Frauen drehten die 

ts ‚Köpfe zur Tür. An einem Tisch in 
der Nähe der Theke eine hüb- 
sche, langhaarige Frau und ein 
.dreißigjähriger Mann mit der 


-igur eines Bullen. Er trug an 
der Hand mehrere klotzige 
nge. Sein breitflächiges Ge- 
>ht wirkte energisch, und sein 


und verzog sich spöttisch, als. 


Be erblickte. 


L Br ihn. zu, blieb vor. 
'ehen. „Sind Sie der 
tannnickte-.Unddu 
an war verun- . 


in der Bruder. von 
rt, ich möchte Me 
ibholen” „Sonja 
r kräftige Mann 
‚Stirn und wandte 


. au 1 neben ihm. 


hen Each seine 


sprach nun laut zu den mittler- 
weile verstummten Gästen 


„Kann mir einer von Euchsagen 


wo Sonjas Sachen sind? Ich b 
ihr Bruder. Alsower kenntSonj 
Ich habe hier ein Foto... , 


_ ment mal,“ unterbrach der Bo 
„Ich glaub, ich weiß wen Siem 


nen. Sie ist nicht mehr bei uns.“ 


„Das weiß ich, ich willjanur ihre 


Sachen abholen.“ „Sie sind in 


meinem Zimmer,‘ wagte ein 
 schmächtiger Junge mitBrillezu 


antworten. Der Boss wandte 
ruckartig den Kopf zu ihm und 
sah ihn drohend an. „Ja und?" 
fragte Katzki. „wer zeigt mir wo 
Der Junge wollte sich erheben, 
doch der Boss standschon. „Du 


hältst Dich da raus,“ befahler 


ihm. „Kommen Sie mit,“ a en. 
zu Katzki, „chführseau 


_rging vor durch eine Tür 
E neben der Theke, de 


Treppe hinauf in dener- 
sten Stock, den langen, dunklen 
Flur entlang und öffnete ene 
Zimmertür auf derrechtenSeite, 


schaltetedasLichteinundwink- 


te Katzki, einzutreten. „Daliegt = 


der Plunder, was wollenSie denn _ 
noch damit?“ nn 
„Wieso noch?" fixierte Katzki _ 
sein Gegenüber. „Sonja braucht 
sie, sie ist wieder nach Hause 
gekommen" Dem Boss fiel Mo 
Überraschung der Unterkiefer 


herab. „Aber wieso? „ion _ 


meine." „Wieso denn nicht? 
Warum sind Sie so erstaunt?" 
Katzki ging auf ihn zu. Der große 
Mann wich Schritt um Schritt zu- 
rück, seine Augenflackerten un- 

sicher von Katzki zur Tür und 
zurück. „Wer sind Sie?" krächzte 


‚Sie haben richtig geraten, "ich | 
bin von der Polizei, und ich weil: 


auch, warum Sie so erstaun! 
sind. Ich bin hier um Sie zu ve 


haften. Wegen Mordes. Weger 


Mordes an Sonja Rück 
„Nein!“ ächzte der Dicke 
orientierte sich schneller 
wärts, „es war keinMord, 


ihr nur ein paar O Ohrfeigei 


‚drehte sich um, lief durch 

und pralite gegen Stenz, d dor 

mit den anderen Beamten auf 
getaucht war. Katzki spra 
 undließ seine Handsc: 

die dicken Gelenke schı 

Er hob Besen Hände h 


1? en: an ‚jedem Fin 


N gegen ein schw. 


rde er richt mitma- 2 


Schwein.“ a. 





wegen stellt 
auch gern vc 
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DAS AKTUELLE POLITISCHE THEMA: 
Hände weg von der Gentechnologie!! 
...mein Typ ist sie )8 nid 


aber tolle Titten nat sıe, 
- alles was recht ist! 














Oinck, oinck ! 






Hallöchen 
ihr Freaks. 








Was bistn du 
fürn Vogel ? 


/ Was hatten sie von 


Bei uns ın Bayern, ıst 
meiner Figur? 


das keine Figur, sondern 
eine verbotene | 
Massendemonstration : 


By 
/,\ 
77 
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er Prinz von Saudi Ara- 

bien, der 27. in der Rang- 

folge, fahrt — wie viele 
seiner Brüder — einen Rolls 
Royce. Er erhielt ihn als Ge- 
schenk für die mit „gut“ bestan- 
dene Abschlußprüfung an der 
Militärakademie Sandhurst. Ab- 
dul Hassan Daud liebt die Frau- 
en. Sie sind sein Steckenpferd, 
auf das er ungern verzichten 
möchte. Und je mehr Frauen er 
zu sich in sein Bett ziehen kann, 
desto mehr Prestige hat er vor 
sich selbst. 
Hem de Veert besitzt ebenfalls 
einen Rollys Royce. Im Gegen- 
satz zu dem Prinzen hat er sich 
diesen aber selbst gekauft. Von 
seinem Geld. 
Hem de Veert macht in Immobi- 
lien. Und er verdient nicht 
schlecht dabei. Eigentlich sogar 
recht gut. Den Rolls kaufte ersich 
als Statussymbolı um nach 
außen hin zu demonstrieren, daß 
er genug Geld besitzt und damit 
wer ist. Eine Persönlichkeit mit 
einem Rolls Royce. 
DerLiebe hater bisher wenig Zeit 
widmen können. ObwohlerFrau- 
en nicht abgeneigt ist. Im Gegen- 
teil. Inseinem Gefährt finden sich 
eine Stereoanlage, ein Farbfern- 
seh-Gerät, ein Telefon, eine Bar 
sowie Liegesitze, diefast die Brei- 
te eines französischen Bettes 
haben. 
DaraufliebteHemschonsoman- 
cheFrau.EsgabnichtsGrößeres 
für ihn, als mit einem Chauffeur 
über Land zu brausen und dabei 
eine Frau zu lieben. 





Hem bringt es sogar fertig, an 
manchen Tagen, wenn er gera- 
de eine Stunde Zeit dafür hat, 
den ganzen Rolls zu waschen, 
dann einzuwachsen und ihn 
sogar noch zu polieren. Er küm- 
mert sich dann um jedes Stäub- 
chen und kann fuchsteufelswild 
werden, wenn es zu diesemZeit- 
punkt regnet. 

Seine Freundin Patricia be- 
schwert sich oft bei ihm, daß er 
seinen Auto mehr Zeit widmet, 
als ihr selber. 

Hem macht sie dann darauf auf- 
merksam, daß er kein Auto, son- 
dern einen Rolls Royce besitzt. 
Und daß dieses Fahrzeug ver- 
pflichtet. 

„Schläfst du auch mit ihm?“ hatte 
Patsy verärgert gefragt. „Nein!Da 
kommst du zu mir! Wenn ich aber 
Lust habe, mit dirzu schlafen, bist 
du entweder auf Geschäftsreise 
oder du sitzt in deiner blöden 
Karre und gondelst umher!“ 
















Sein Auto verrät, w 


em konnte sich Patsys 

Argumenten schlecht 

entziehen, weil sie 
stimmten. Er konnte ihr allerdings 
auch schlecht erzählen, daß sie 
nicht die einzige Frau ist, über die 
er im Rolls hergefallen war. 
Hem hält sich für einen großen 
Liebhaber. Und es gibt keinen 
Mann, den er für besser hält. Ob- 
wohl (neidische?) Psychologen 
von einem Rolls Royce-Fahrer 
wie Hem sagen, daß er den gro- 
Ben Wagen nur braucht, um 
seine geringe Liebes- und Lei- 
stungsfähigkeit damit zu kom- 
pensieren. Es hat auch mit der 
Penisgröße zu tun, meinen sie — 
tiefenpsychologisch. 
Hem istnormalgebaut,nicht be- 
sonders leidenschaftlich und so 
sensibel wie ein Satz Küchen- 
messer. Wenn er in seinem luxe- 


riösen Wagen sitzt, könnte er auf 
Frauen verzichten. Nicht immer, 
das versteht sich von selbst. Aber 
meistens. 

„Du bist ein Blindgänger“, sagt 
Patsy von ihm und auch zu ihm. 
„Ich liege im Bett und komme mir 
vor wie ein Stück Holz, daswieder 
mal durchgewalkt wird. Ein erhe- 
bendes Gefühl. Das macht doch 
nur dieser verdammte Karren!“ 
Hem stört sich nicht daran. So- 
lange er seine Erfolge nach 
außen hat, also mit seinem Fahr- 
zeugrenommieren kann, fichtihn 
das wenig an: Die Party war 
schon mitten im Gange, als Hem 
erschien. Er hatte noch einen 
wichtigen Kunden aus den Staa- 
ten abfertigen müssen und er- 
schien aus diesem Grunde erst 
gegen zehn Uhr abends. 

Der Gastgeber war ein alter 
Freund von ihm, machte ihn mit 
den wichtigsten Leuten bekannt 
und führte ihn dann an den Tisch, 
an dem dreiwunderschöneFrau- 
en saßen. Und eine der Frauen, 
ein slawischer Typ, hatteesHem 
besonders angetan. 





je erliebt 


r machte ihr, die den 

schönen Namen Carilla 

trug, aufs heftigste den 
Hof. Er war großartig. Er über- 
schlug sich in der Konversation, 
drechselte die herrlichsten Kom- 
plimente und wich Carilla keinen 
Zentimeter von der Seite. 
Als sich die Party zum Ende neig- 
te, bot Hem der Frauan, sienach 
Hause zu fahren. Sie willigte ein. 
Erfreut brachte er sie zu seinem 
Wagen. 
Mit einem Ohr wartete er darauf, 
daß sie sich über den schönen 
silbergrauen Rolls äußerte. Aber 
nichts kam. Hem nahm deshalb 
an, daß es ihr die Sprache ver- 
schlagen hatte und sie aus Ehr- 
furcht schwieg. 
Vor ihrer Wohnung angekom- 
men, fragte sie plötzlich: „Hem, 
sagen Sie mir bitte, warum leihen 


Sie sich einen soteuren Wagen? 
Täte es ein BMW oder ein Audi 
nicht auch?“ 

Als Hem das hörte, tratenihmfast 
die Augen aus dem Kopf. 
„Carilla, der Rolls gehört mir. Er — 
er ist nicht geliehen. Nein, wo 
denken Sie hin!“ 

„Nun ja, ist ja egal“, sagte Carilla 
herzlos und stieg aus. Hem sah 
ihr nach und hätte am liebsten 
geweint. Wie konne sie es 
wagen? Und ihre ganze Schön- 
heit verblaßte neben ihren Wor- 
ten. In diesem Augenblick ver- 
stieß er Carilla in seinen Gedan- 
ken, verstieß sie von dem Podest 
der Verehrung, auf das er sie 
hochgehoben hatte. 

Wütend fuhr er los und suchte 
eine Bar auf, um sich einen hinter 
die Binde zu kippen. 

„Solche Aussagen“, meint der 
Psychologe, „können sogar eine 
handfeste Neurose heraufbe- 
schwören. Und das mit Sicher- 
heit bei so labilen Menschen wie 
es Hem de Veert ist. Diese ver- 
meintliiche Schmach kann von 
ihnen entweder nur unterdrückt 
oder unter Aufbietung aller Kräfte 
teilkompensiert werden.“ 

Hem kompensierte in der Bar, bis 
er so blau wie der Sommerhim- 
mel war. Er mußte sich ein Taxi 
nehmen. 
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Ihre Ähnlichkeit mit Dallas-Sue- 
Ellen ist: frappierend. Daniel 
Mayor entdeckte die 18jährigein 

= laalolg[o[o [Tamm "0 Bux-IT- zur - 10) zuo|[- 5 


Bee sr: [Urjell-ikieialäilckel-inie 


BTaNETestcHri 


Melissa 


SICHERN lelgarzlulleh.<=llaetch Nlericcie, 
frau. 





































COLLECTION 


Fordern Sie noch heute unsere 3 neuen Farb- 
kataloge im Großformat mit ausgefallenen 
Modellen aus Wet Look Cire, Stretch-PVC, 
Satin sowie superknappen Minikleidern, 
Discoanzügen und ungewöhnlicher Unter- 
wäsche für die moderne EVA gegen DM 30,— 
an incl. Superposter im Format 40 x 60 cm von 
SE TU EHLUE Re) et Ko) 1 TE | 


Schäfer Versand, Abt. PA1 
Postfach 20 63, 54 Koblenz 
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st ang echte Röm 

Raßbiulg undzäartich aber auch 
sehr iersuchtig, IHTEx-Freung 
kann ein Lied davon siägen 
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ine der neuen 
weiblichen Cha- 
rakter-Typen ist 
die junge amerikani- 
sche Schauspielerin 
Rachel Ward, die zuvor 
EACH elic-Teit-n 
1 Ja ale) Coluslele 1 T-uE i1T; 
beinah ein halbes 
Jahrzehnt die Cover 
von Magazinen in aller 
Welt zierte. Nach ge- 
ulllerlulieedllurigeisiii 
mit Burt Reynolds und 
Steve Martin wurde ihr 
NFETuls hierzulande 
durch die Schluchz- 
ST- 0 DB] | Zu BIe] 112 1E 
VÖGEL ein Begriff. In 
1,1 Melele]s HJ 
leben wir sie etwas 
lockerer... 
| ie junge Marge gerät in 
B ellelzlı australischen 
STallssieTelmssrziamieisicelleli 
das Jahr 1939, zwischen die 
uigelaitzlahlaigexswanlelgziikTeiglsian@lelsie 
Ichs und ihrer sexuellen Phan- 
tasien und Bedürfnisse. Drei 


WElsistslesitelllsiagsitcgellcaielleisigle[<ie 
105 Film-Minuten vor so manch 








heißes wie zu Tränen rührendes 
Problem. 

Die Heirat mit Sonny, einem soli- 
den und warmherzigen Mann 
elfstziwlsiggellsgerzisiatsiale [cin = 1glel=z, 
Zell [Swelletsigesitelstigeiamelsie wn-Ielgen 
losen“ Existenz, in der sie zu- 
nächst ihre Erfüllung zu finden 
6IE 1010] u DIeleiaw-Icelsiggläisieichuelii: 





gebaute Bruder des Ehemanns 
in das Leben der Jungvermähl- 
ten tritt kommt es zum sexuellen 
@lsrzlory 

THE GOOD WIFE wurde von 
dem australischen Erfolg-Re- 
gisseur Ken Cameron einfühl- 
sam und dramatisch inszeniert. 
Die Story fließt langsam, doch 


iullaabi-r I-TeT- 


.n den späten 60ern 
war er das Aus- 
hängeschild des 

brutal-harten Italo-We- 
sterns, in den 70ern 
machte er dann alsDir- 
ty Harry auf der Lein- 
wand Furore. Heute, 
als Bürgermeister ei- 
ner amerikanischen 


| Kleinstadt besser ver- 


traut mit „Law and Or- 
der“, versucht er sich 
neu im Genre des ge- 
mäßigten Kriegfilms. 
lung Z7.tzu'leleinil): 
Regisseur, Produzent 
und Hauptdarsteller 


zugleich des in den 


Staaten vom Publikum 
begeistert aufgenom- 
menen Streifens. > 


niemals spannungsarm: Eine 
fimisch hochklassige Milieu- 
Studie, in der man mit Rachel 
Ward eine ernstzunehmende 
Oscar-Anwärterin bewundern 
darf. 


Start: 02.07.1987 
Wertung: XXX 














ullaaki-r I-Iel- 


Heartbreak 
Ridge 


arıne-Sergeant Thomas 
Highway (Clint East- 
| N /0[0/0 ) mn 0 [2] Gum a a „Neld=7:! 
hochdekoriert wurde und Viet- 
nam zu mehreren Einsätzen 
kam, wird kurz vor der Pensionie- 


gelsloKsitzlateistongleleiglanrzipAuRTeliaiels 
alten Einheit versetzt und bringt 
dort eine Gruppe unmotivierter 
Rekruten auf Vordermann. 
Highways unorthodoxe Ar- 
beitsmethoden stoßen nicht nur 
bei den jüngeren Soldaten auf 
WTel=IgsitzlalelEsTelaiel=/aiesligte W=T0Te/e 
seinen Vorgesetzten der Marke 
„Amtsschimmel” ein Dorn im 
Auge: „Typen wie Sie sind ein 
AVarzTeialgelalkissläccmeeilcielzinle/geiamie 
einen Käfig gesperrt, auf dem 


SClalsigs@elllalsiaan/=ielanoleig.ddieie 
ausbricht! 
efeirdlfelakssrzteisigellzgelelllikieigi-zeik 
tuation auf einem kleinen Kari- 
Oli IgleKer=icusilaleigeiitziam:lanleide 
kanischer Streitkräfte unum- 
gänglich. Highway setzt seine 
„anachronistischen“ Fähigkei- 
ten wirkungsvoll ein, und seine 
Übungseinheit hat nicht nur mit 
dem Ernst der Situation zu 
kämpfen. | 

Der verschlossene, wortkarge 


IE IE I TITTEN TEE TEE TTDAE VEREDELTER TENNESSEE EHEN EEE EEE EEE EETEETETERTEEETETHE BE TEE SRRLTRERTUEENTAITNT 


und  aktionistische Sergeant 
Highway in HEARTBREAK 
RIDGE gehört zu den unge- 
wöhnlicheren Charakter-Dar- 
bietungen des auf die Sechzig 
zugehenden Hollywood-Vete- 
ranen. Die US-Presse jubelt in 
bekanntem Pathos: „Noch nie 
war erals Regisseur besser, und 
als Star ist er einfach von un- 
schlagbarer Kraft.“ 

Start: 02.07.87 

Wertung: XXXX 











KURZTIPS 


1988, Gegenwart: Der große 
a\felaakielglfzienksigeleleigkelciieigleigieie 
und in einem kleinen Bunker 
überleben zwei Kinder. Um sie 
herum Andenken und Gegen- 





stände aus den 40ern. So kKön- 
nen sie ihr Wissen nur aus den 
als]dBlsalirziuteigalelsiam sSdlanikswälsiaisiar 
aSwlelelsiaWe [iger .Närje/sBleiawersiliaieie 
ülale[-JameSTcuesleiamulamwelsigmeirzzigdela 


Slululdaidgliı 
total verrückt 


Wieder mal eine von jenen lang- 
Well lTefsialreielsslasT=104,(elaste/e[eigtzign 
wo man als Zuschauer 95 Minu- 
ten genervt darauf wartet, daß 
e TSul=TTelletz/a a [eXTeist=/aKe[=/@81/-/e 
schamt schlecht spielenden 
Mädels nun endlich mal fallen. 
Sinnloses Tittenspektakel, dazu 
auch noch lieblos synchroni- 
siert. Einzig die — in der Film- 
Handlung geschiedene — Por- 
no-Darstellerin Roxy, witzig und 
außerst ansehlich dargeboten 
von Sally Kellermann, läßt einen 
bis zum traurigen Ende durch- 
halten. 

Start: 19.05.87 

Wertung: X (Sally: XXXX) 











Welt von Mutanten und Mon- 
stern, von Freaks und Kanni- 
balen... 

Marlow und Phillip, gespielt von 
den lol. Velelo un Zoißigieriteige 


No Safe Haven 








WW Telar- Te] DJTe 11.00) mM UI ale mume [o/ ala 
Stockwell kämpfen dann am 
Ende dieses irren Rock-Mär- 
chens darum, wer, wie, wo und 
N \elaKollsu[siratcHaNtelasigzl<eitewAllgne 
det. Musik, Action und Blödsinn 
total in Cinemascope und Dol- 
by-Stereo. Ä 

Start: 25.06.87 

Wertung: XXX 


CIA, MAFIA, MORD, SEX, 
FEUER, BRUTALITÄT.. Sechs 
WlelscctolsHuslzlsigtlelsigellsteieh lien 
sagen, als eine Inhaltszusam- 
menfassung. Ein spannender 
Streifen, der ursprünglich fürs 
Fernsehen produziert werden 
sollte. Mit zwei Kilo PopCorn hat 
man mit dem Psychokitzel die- 
ses tollen Action-Krimis keine 
uifelellzianten 

Start: 02.07.87 

Wertung: XXX 


XXXX phantastisch 
XXX gut 


xX mäßig 
X gähn! 





erena Grandi ist 29 

Jahre alt, wurde in 

=[ollofe/ar- WureT-1ole/c-IoH 
Vor etwa zehn Jahren be- 
gann sie mit der Schau- 
spielerei, mehr oder weni- 
[e[-1@:1E4 mlelo]o)'2 
Ihr Bekanntsheitsgrad in 
Italien wuchs schnell. Sie 
bekam vom italienischen 
Fernsehen ihre eigene 
Fernsehshow: „Die Serena 
Grandi Show“, in der sie ihr 
Talent zeigen durfte. 
Der endgültige Durch- 








o]gfeiaWel-IF-TaloWiaiguar-Teinlel-iss 
sie Regisseur Tinto Brass 
aus einer Vielzahl von Be- 
WT-TgelzIglalsl-jemiäigeit-4 nF:idle)n 
rolle in seinem Film „MI- 
RANDA verpflichtete. 
Heute istSerenaGrandiauf 
dem besten Wege, eine der 
populärsten italienischen 
Schauspielerinnen zu wer- 
den. 





zeiterHtimid-iölstellleist-IMeT-E 
nehmigung der elite-film, 
AUT dleia 
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Eine 16jährige 


als heißeste 
Newcomerin 


des Jahres 


hr Gesicht. hat die perfekt 

gestylte Ausstrahlung einer 

Lolita. Zielstrebig, unheim- 
lich selbstbewußt arbeitet sich 
das unmündige Engelchen mit 
der blonden Teufelsmähne die 
Sprossen der Karriere-Leiter 
zum Weltstar hoch. Ihre Debüt- 
Single „I Just Cant Wait!, die .ın 
er 1eritlgele:Wellcu @lerzistcgelsisieigie 
durcheinanderwirbelte, soll nur 
der „harmlose“ Anfang sein. 
tsTo sle/aelsialsiameitziguudgelelörAsiaiteie 
bei der kleinen Britin kräftig Klin- 
ken-Putzen, die als gerade 
13jährıge das „Pretty Baby” des 
Stones-Bassisten Bill Wyman 
gewesen sein Soll. Nach jüng- 
stem Gerücht würde Hollywood- 
King Dino de Laurentis gerne die 
heiße Newcomerin in ein neues 
großes Film-Projekt einbauen. 


U ETaTei" Sullı 
Fl er-Ta 1, ETuTe "Zu 
SJullis 


Bill Wyman 

Nelson sl] B<elalaleiallsigaitemeeit-igie 
für mich schon lange fest, daß 
ich einmal Sängerin werden 
wollte. Aus diesem Grund ist es 
VelaKolsioH K=1P1(e/amalleisimr-Il@äun else 
arIWfeitziamge Lew rs lgeH engel] Bar-ie'= 
olsjoWeeitellsmularzu nie) [ziamgelzieie-Teigie 
Sie sollten sich lieber anhören, 
o]ofeiaweisigteleizigeeteiall=Teisi @esilatelzz 
und .nicht: ständig auf diesem 
Thema herumreiten. Okay, Bill 
hat mir in gewisser Weise ge- 
holfen, aber anders, als die meı- 
sten Leute vermuten.“ 


| Just Can’t Wait 


BISIMKS>Sdarziualleinicchaaliaunli@auh ein 
Es war die Plattenfirma, die den 
oYo/ale ar: [0X:J0[=2:1070i 0 am arz ug „\ = lei 
davon hörte, habe ich michaller- 
ellsiecgelsiig:te] aa Ictierzllogelle/sgeiicz 
sen Titel und diese Textzeilen. 
Die Aufnahmen dauerten über 
den Tag verteilt eine Stunde. 
Später haben die Produzenten 
WstonfelaualefeiaWziaKellalleiz/an.d [elle ler 
keiten gefeilt“. 


Musik-Studio 
„Alles war absolutes Neuland fur 
salleisu sikials/mar-iolsiuleiau:iale[ciceie 








Musikern im Studio immer zuge- 
SI SEBIL-II-TEU EIN IgleigKesce > 
Meigels1saks1l#le [elaailgelelglelak-itziglen 
Allerdings haben mir die Leute 
Selalaelzialelifziemmger=insliumleiamnsni-iie 
Lampenfieber schnell verges- 
sen konnte. Am Ende hat's mir 
dann unheimlich viel Spaß ge- 
macht.“ 


Musiker, weiblich 

AV F-Tole/aiar: Bm ilalo[-2uTeiamer-1er:Te) #1L= 
Spitze, aber auch Chaka Khan, 
Tina Turner und Debbie Harry 
gehören zumeinenFavoritinnen. 
\WETefo/alar: Waar=\mr:=10Teiame- Ice Vleleiei| 
gearbeitet und. ist inzwischen 
ganz groß im Geschäft. Es mag 
auf den ersten Blick etwas über- 
atzle)lfeiah.JllaleT-iame[eleiahleiahanteleigit- 
ähnlich weit kommen wie sie. 
Das habe ich mir fest vorge- 
alo/anlani-iane 








Musiker, männlich 
Asiszolleig=1lallel-mell-uleiaheisigie/allieig 
mag. Doch ich möchte keine 
Namen nennen. Okay, ich stehe 
EIN ADINGTSHDIET CIE | 


Schauspielerei 
MloiaKelriBle/-Mx- [en iiculeiauaslleiak-1#1; 


der Bühne bewege, die Show 


gestalte und singe, könnte ich 
e18@#laleKelzigai-r=1crieiar-1URjelleiieigie 
En uigeitslamuleiaWmollamalbiamanrzimT-ial: 
Slalgelzivdlem late Nelzioi-gnslleinnalisuneii: 
einer Sache zufrieden. Drei An- 
[el=leJo/(zu Tzlel-ieHssligeisicclicaneigeie: 
heute ist jedoch noch keine Ent- 
scheidung gefallen. Außerdem 
arzlof-uleiawusstelaslzinitziamr:1öTeiamuer-is 
nicht die Zeit dazu. In Zukunft 
Nude [-WuTe/amu[=Io [e/eiamu-Teinle/iamuei-ige 
mal in einem Film mitspielen. 





=Xele\lelsllle liste 


Mleislar-ielsW=ise <ulrdlleismanlimel-inn 


u \lallsiew:lalelaurzigfelzliawanieicellgler 


alelai@aslis=IelelV/olälllelieiomg-ie/gieieige 
mit Gymnastik. Zur Zeitgeheich 
dreimal die Woche zum Uhnter- 
richt, denn ich muß sehr auf mei- 
ne Fitness achten. Das Musik- 
geschäft ist bisweilen derart 
Silgzlerzraloczutlsie m «eritigsslleisie-ien 
Nee Seumerisuleiswer-kisir-ialellein 
Training einfach brauche, um 
alle/si&siejalr-Te)eraBlsar-leinl-/amg 


E-lel-tjelgelelc-lunlu 

„Frühmorgens aufstehen, zu- 
rechtmachen, frühstücken und 
schon geht's zu Interviews und 
Photosessions oder zum Flug- 
hafen, 'rein in die nächste Ma- 
schine und ab ins Ausland, wo 


Tu m LE m ee oe 1er u 





Sr 3 


TelaWas'=llal=wsllalel-gelgelanie/tziakanlälsn | 
Bei soviel Streß und Hektik muß 


ich daraufachten, immertopfitzu 


sein.“ 


Modell 


„Ich sehe mich ganz klar als 
Sängerin und nicht als Modell. 
felsa'Yellitzue-te/ste/lamiannaizige:ilgieieie 
BialoWalleisitlaleiziellsleimant-iiauei-ile 
als Modell verdienen. Denn der 
Modell-Beruf ist, das wissen die 
wenigsten Leute, unheimlich 
anstrengend! Auch das Musik- 
geschäft ist anfangs hart, aber 
NVelslaKelUw-iaKelleiauell-ißlori@älgler-in 
dir arbeitest, kannst du ‚den 
Durchbruch schaffen. Auf jeden 
Fall macht mir die Musik weitaus, 
salzlalasjer: bie: ICur-TellfeiaulV [elei-lip48 
stehen“ U 
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